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DIE BERNER WOCHE

Sie faiholifche Kirche feierte am
17. 3anuar ben St. Slntonms als
©ehufeheiligen für bie Xiere, befon»
bers für bie sterbe. Siefer fchöne,
alte Brauch, non bem man in ber
beutfcben Schweis îaum etwas roetfj,
rotrb auch beute nod) in unfern)
Sübtanton, .im Seffin, in ©hren ge=
batten. Sltlerbings roerben burd) bie
Bferbelräfte ber Stutos bie treuen,
oierbeinigen ©efährten bes Bien»
fcben mehr unb mehr in ben hinter»
grunb gebrangt; bod) gerabe in ©e=
birgsgegenben, rote unfer Seffin jur
frouptfache eine barftetlt, bat bas
Bferb unb aud) ber ©fei immer nod)
feine Berechtigung.

So rüden benn am frühen Bor»
mittag bie Bferbe mit ibren Be=
fifeern bei ben Kirchen ibrer Ort»
fchaft an. 3m ©ottesbaus roirb »om
Bfarrer eine SKeffe getefen, unb an»
fd)tie§enb tritt ber ©eiftliche ins
greie um ben Segen su erteilen. 3n
Bettinsona, als Kantonshauptori,
finb es immer nod) 30—40 Bferbe,
bie hergebracht roerben, in Socarno
mögen es etroas weniger fein unb
in ben Sorffcbaften richtet ficb ber
Bufsug nach ber ©röfje ber ©emein»
be. Oft îommen bie Bferbebefiber
mit ihren Bauernroägeti, mit grau
unb Kinbern. Sie Xiere roerben 3U
biefer geier mit Bapierfchleifen be=

frän3t, ©fet, unb gelegentlich auch
ffunbe, roerben ebenfalls hergebracht,
unb oiel Bolf roobnt ber afiehrroür*
bigen Zeremonie bei.

Photos und Text: Keller

Die bunte Rosette zeichnet auch diesen treuen Diener der Menschheit aus

Auf ihren Bauernwägeli kommen s.ie mit Kind und Kegel um der
Pferdesegnung beizuwohnen.

Meubesetziuig der leitenden. Stellen tier Alpar
Durch die Wahl Direktor Pillichodys zum technischen Direktor der Swissair, mussten die leitenden Organe der Luftverkehrsgesellschaft

Alpar in Bern neu bestellt werden.

An die Spitze des Unter-
nehmens tritt Dr. Aesch-
bacher (Bem).

Ihm wird
für die technische Leitung
der bisherige bewährte Ver-
kehrsflieger der Alpar, Pi-
lot Robert (Neuchâtel) bei-
gegeben. Photopress.

Nun tritt der Pfarrer vor die Kirchentüre und segnet die Tiere
ein feierlicher Augenblick.

Pferde-Segnung ii Tassii

Das Hündchen auf dem Rücken wartet ebenfalls des grossen Momentes

Zwei treue Freunde

M ^

N?N KNKUUK.

Die katholische Kirche feierte am
17. Januar den St. Antonius als
Schutzheiligen für die Tiere, beson-
ders für die Pferde. Dieser schöne,
alte Brauch, von dem man in der
deutschen Schweiz kaum etwas weiß,
wird auch heute noch in unsern?
Südkanton, im Tessin, in Ehren ge-
halten. Allerdings werden durch die
Pferdekräfte der Autos die treuen,
vierbeinigen Gefährten des Men-
schen mehr und mehr in den Hinter-
gründ gedrängt; doch gerade in Ge-
birgsgegenden, wie unser Tessin zur
Hauptsache eine darstellt, hat das
Pferd und auch der Esel immer noch
seine Berechtigung.

So rücken denn am frühen Vor-
mittag die Pferde mit ihren Be-
fitzern bei den Kirchen ihrer Ort-
schaft an. Im Gotteshaus wird vom
Pfarrer eine Messe gelesen, und an-
schließend tritt der Geistliche ins
Freie um den Segen zu erteilen. In
Bellinzona, als Kantonshauptort,
sind es immer noch 30—40 Pferde,
die hergebracht werden, in Locarno
mögen es etwas weniger sein und
in den Dorfschaften richtet sich der
Aufzug nach der Größe der Gemein-
de. Oft kommen die Pferdebesitzer
mit ihren Bauernwägeli, mit Frau
und Kindern. Die Tiere werden zu
dieser Feier mit Papierschleifen be-
kränzt, Esel, und gelegentlich auch
Hunde, werden ebenfalls hergebracht,
und viel Volk wohnt der altehrwür-
digen Zeremonie bei.

Lkotos ung Text: Relier

Die bunte Rosette ?eicknet uuck gissen treuen Diener ger Msnsckkeit aus

àk ikren Lnuernwägeli kommen sie mît Ring ung Regel um ger
Lkergssegnung beiruwoknen.

Durck gis iVál Direktor Lillickcxl^s ?um teckniscken Direktor ger Lvvissair, mussten gie leitenàen Organe ger Lvktverkekrsgesellsckakt

Mpar in Lern neu bestellt werben.

die des
nebmens tritt Dr. ^kesck-
bnober (Lern).

Ikm wirg
kür gie teckniscke Leitung
ger bisksrige bswäkrte Ver-
kekrsklieger ger ^.Ipar, ?i-
lot Robert (Reuckâtel) bei-
gegeben. Lkotopress.

Run tritt ger karre r vor gie Rirckentüre ung segnet gie Tiere
ein keierlicker Augenblick.

kfSkà-AgAH U M»

Das llüngcken auk gem Rücken wartet ebenàlls ges grossen Momentes

?wei treue Rreunge



Dar ;S^ifee«ereig?zir îot £&irj>orf Ars So««iagr.- Das kombinierte Lauberhorn-
rennen in Wengen, mit Weltklasse am Start. — Wir zeigen den grossen Kom-
binations- und Abfahrtssieger des Rennens, den Schweizer Skimeister Hei«z
po« welcher mit einer schlechthin vorzüglichen Leistung die gefürch-
teten Ausländer distanzierte und ein sturzfreies Abfahrtsrennen fuhr.

Die DeOTe«-5À/reM«e» i» Gr/'«-
feiscaM. Ueber das Wochenende kamen in Grin-
delwald die Internat. Dam en-Skirennen zur Austra-
gung. Einen 3fachen Kombinationssieg errangen die
deutschen Teilnehmerinnen: V.!.n.r. Lisa Resch, dritte
der Kombination, Weltmeisteri» CAräfei Cranz, Sie-
gerin, und Käthe Grassegger, zweite der Kombi-
nation. Photapress.

„IP'ie geA^'r, Herr Dorzi Mayor?" —
Im Mansion House, dter Residenz des
Londoner Oberbürgermeisters (englisch:
Lord Mayor) fand ein Empfang für
Kinder statt. Die Kleinen erschienen
in bunten Kostümen und wurden von
dem Lord Mayor in voller Amtsrobe
begrüsst. Unser Bild zeigt einen kecken
kleinen Burschen bei dem Empfang.

Prunkvolle Trauung der Prinzessin Frie-
derike mit Prinz Paul. — Hunderttau-
sende auf den Strassen Athens. Das
Brautpaar im historischen Prunkwagen
auf der Fahrt durch die, von jubelnde«
Menschenmassen umsäumten. Strassen der
griechischen Hauptstadt.

Oar L^àesereig?zir à 8^irz>or>î Hoy/àgr.- Oa» kolnbinierts Oaubsrborn-
rennen in Mengen, -nit Meltklrsse srn Ltart. — Mir Zeigen àen grossen Kenn-
binatioas- nn<l âàkrtssieger âes Rennens, <len Lâwei^er Skiinsister Asi«s-
vo» ^ckiàe», tveleker init einer «cbleebtbin vor^üglieksn Leistung <lie getürcb-
teten äuslänrier <lista»2Ìerte unà ein sturakreies 2kbàbrtsrennen tub r.

Ois /«isr»aiio»si-?A Oame«-A^irs«»s» i» <?r«-
îsiîvsi^. Ueber clus Moàenenè lcrrnen in lZrin-
?ielv?slà à Internat. Oswen^Zkirennsn kûr àstra-
gung. Linen ztacben îûoinbinstionssieg errangen 6ie
âeutseben Oeilnebinerinnsn- V.!.n.r. Liss, Rosck, àitts
âer Lionibination, Meltineisterin Mririsi L>a»2, 8ie-
geri», unà Rätbe (Zrssseggsr, rvvsits àer Rornbi-
nation. Rbotopress.

„IK'ie gsÄt'r, Oerr Oorsi iitazior?" —
Ira b-Irnsion blouse, àr Resiclen? às

I,ou<loner Oberbürgsrnieisters (engliseb:
I.or6 lVls^or) ksnck ein Lrnptsng kür
Rinder statt. Oie Rlsinen erschienen
in bunten Rostüinen und wurden von
dein Lord Ms.)'<zr in voiler áintsrobe
begrüsst. Unser Lild 2eigt einen keelcen
kleinen Lurseben bei dein Lrnpksng.

Rrunkvvlls Orsuung <ier ?rin2essin Lrie-
ileriks rnit ?rîn2 ?snl. — Ilunderttsu-
sends rut den 8trsssen àkens. Ors
Lrantxssr iin bistoriseken Rrunkwsgen
ant à Lsbrt dnrà die, von jubelnden
Idensebenrnssssn uinssnniten Ltràsse» der
griecbiscben Osuptstsdt.



Nr. 4 DIE BERNER WOCHE 93

(Scbicffat in 10 Minuten", gortfefeung non Seite 84.)

Ser gufchauerraum roar beute am erften Sage ber 5ßer=

hanbtung bis auf ben lefeten 23Iafe gefüllt. Sas ©ericbt rech»
nete mit 3roei 23erhanbtungstagen. Surch bas offene genfter
— 3ufti3tD-acf)tmeifter Kretfchmer liefe gerne bis 3um ©rfcheinen
bes ©ericfetsbofes ßuft berein, börte man bas burnpfe Sum»
men bes ©rofeftabtlärms.

Stun ging Kretfchmer mit ruhigen Schritten 3U bem gen»
fter. ©in geichen, bafe es losging.

253irfticb öffnete ficb auch bie Seitentür. 23ecfer tarn berein,
oon 3œei ©efangenenauffebern gefolgt, ©s ging burch bie
Menge mie eine SBelle, menn ber 23inb fie aufraufcfeen läfet.
Setter batte ben Kopf febr tief gefenft unb ging mit eigen»
tümlicb unficberen Schritten.

„23ie einer mit fcblecfetem ©eroiffen", fagte jemanb leife su
feinem Stachbar.

„Schlechtes ©eroiffen, menn ©eninbe nerteibigt? Sa ten»

nen Sie ©eninbe fchlecht. Ser fefet fich nur für jemanben ein, ben
er für unfchulbig hält."

„groifchen unfchulbig fein unb unfchulbig hatten bürfte ein
tleiner Unterfchieb fein." Ser Mann tonnte nicht roeiter fpre»
eben, gerabe tarn auch ©eninbe. Stun öffneten fich bie Süren
hinter bem erhöhten Sobium. 2IHes erhob fich, ber ©erichtsbof,
geführt ton ßanbgericbtsbireftor Keinoro, erfefeien.

Mit einer leichten Serneigung begrüfeten fich Keinoro,
Staatsanmalt ton ©ruber unb ©eninbe, Secter bliette nicht auf.
Sein ©eficht blieb tief geneigt. 28er in feiner Stäbe fafe, tonnte
bie feurigen gleiten auf bem bleichen ©eficht feben unb bie
rote Starbe, mit ber bie Oberlippe gleitbfam 3ufammengebalten
mar.

Staatsanmalt ton ©ruber, ein grofeer, febr gut ausfeben»
ber Mann mit einem norbifchen Srofil, fafe gerabe im tollen
Morgenlicht, ©eninbes Sticf ging unroillfürlich 3mifchen Secfer
unb ©ruber bin unb her. ©r mufete, bafe ©ruber fcharf unb
fühl, aber gerecht in feinen 2tnflagereben mar.

Seim Slufruf ber Serfonalien erhob Secfer 3um erftenmal
ben Kopf unb ftanb auf. ©r ftanb ba in einer etmas lächerlichen
Sofe, ben Kopf mie hochmütig erhoben. Sabei mar es nur bie
ein3ig mögliche Haltung für ihn, um fich einigermafeen ter»
ftänblich 3U machen, ©r blies gleichfam ben Son burcb bie Stafe
heraus. Siefe fcheinbar hochmütige Haltung aber 3U bem fab=
len ©eficht, in bem nichts 3U einer efearafteriftifeben ßinie burch=
geformt, fonbern alles gleichfam teigig erftieft mar, mirtte aus»
gefprochen lächerlich.

Secfer alfo ftanb ba, preisgegeben ben neugierigen 21ugen
ber gufefeauer, bem fcharfen Sticf ©rubers unb bem ftrengen
forfchenben Keinoros.

SSäbrenb ©eninbe bie gormalitäten ber Sro3efeeröffnung
nur mit halbem Ohr in fich aufnahm, gingen feine 2tugen über
bie Seihen ber gufchauer. Sa 3ucfte er 3Ufammen: in ber brii»
ten Seihe am Sfeiler, fchmal unb blafe, tauchte Sabines ©e=

ficht auf. Sie fchaute nicht in feine Slidfrichtung, tielmehr mit
einer oer3ehrenben ©inbringlicbfeit auf bas 21nttife Seefers.

28ar bas Sicht fcbulb ober ber fchmarse Hut ober mar es

ber Susbrucf ihres feelifchen guftanbes? 3ebenfalts hatten ihre
güge nichts SSeicfjes mehr, tielmehr etmas unerbittlich Sich»
tenbes. Soch nie mar ©eninbe bas Klaffifche ihrer güge fo
beutlich gemefen.

gortfefeung folgt.

ffeltwoclienscliau
Umstellung auf den Krieg

23er ben ©rnft ber Seit noch nicht erfafet hat, ben belehren
einige amtliche Sefanntgaben unb oerfchiebene öffentliche Sis»
tuffionen über mehrtechnifche unb mehrmirtfchaftliche ©egen»

ftänbe; eigentlich müfete einem ber Schlaf oergehen, menn man

am lieben Montag lefen mufe, mas am Sonntag mieber alles
an „marfifchen" ©efpräcfestbemen erörtert roorben.

Mit bem 1. 3anuar 1938 tritt bie eibgen öffifche
Serorbnung über bie Drganifation ber feaus»
feu er m ehren in Kraft. Sie torn Hausbefifeer beseiebneten
Mannen haben fich smilchene ober Ieberne fjanbfchuhe, berbe
Schaftfchuhe, Schufebrillen unb eine ©asmasfe ansufchaffen, auf
eigene Koften, haben einen achtftünbigen Kurs 3U nehmen, ftnb
beauftragt, bie entrümpelten ©ftriefee su übermachen, bie als
Scfeuferäume heseiefmeten ßofale inftanb su halten ufro. llnb ber
Hausbefifeer hat feine 50 fg Sanb ansufchaffen unb in Kiften
bereit su fteEen, bamit ber Hausfeuerroart gegebenenfaEs an»
roenben fann, mas er gelernt, nämlich bas gubeefen ton Sranb»
bomben mit 10,000 ©rab ßifeeentmieflung, falls man bas fann.

llnb bie gioiliften finb angeroiefen, bas Merfblatt im Kor»
ribor, bas ber geuerroart ansufchlagen hat, aufmerffam su lefen,
bamit fie ihm folgen fönnen. Satürlich fommt bas auch ber
geuerbefämpfung im „griebensfaEe" 3ugut, aber bie llnbeim»
lichfeit ber Sache mirb baburch nicht terminbert.

Sann hören mir über bie „Kriegsterforgung" ber Schroeis
reben, ton ben ßagern an ©etreibe unb michtigen Sohftoffen,
unb fragen uns, ob bie Empfehlungen bes Staates an bie Sßri»

taten auch mirflich genügen, ober ob nicht, mie bei ber ©etreibe»
terforgung, noch in tielen 2lrtifeln bireft 23orfchriften aufsuftel»
len mären.

©in oiel erörtertes Kapitel: llnfereEifenbahnenim
Kriegsfalle! Sinb bie eleftrifisierten ßinien mirflich ftche»

rer unb roeniger leicht ansugreifen als bie mit Sarnpf betriebe»
nen? Safe mir unfere Energie aus 8 23erfen unb 27 llntermerfen
besiehen, bie gottfeibanf grofeenteils bombenfiefeer gemacht mer»
ben fönnten bebeutet hoch mohl eine Konsentration ber
termunbbaren fünfte auf 35 SteEen, mährenb bie Sampflofo»
motinen immerhin ihre „Kraftmerfe" mit fich führen, llnb mas
gefchieht, menn bie Hauptleitungen nahe ben SBerfen serftört
merben? Man hat es fchmer, in biefen Singen fo optimiftifch 3U

benfen mie ber neue 23elteifenbabnbireftor Sr. Schrafl, ber in
gürieb über bas Xbema gefprochen.

Safe unfere Slrtilleriften fünf tig mit Karabi»
nern ausgerüftet merben foEen, bemonftriert nur bie 23e=

roaffnung bis an bie gähne beutlich.

Unfere mit ber internationalen ©efährbung sufammenhan»
genbe Situation aber mirb uns toEenbs flar, menn mir an bie

Slbftimmung torn 2 0. gebruar benfen: 2tn biefem
Sage mirb über bie Kontrolle ber fftüftungsinbu»
ftr i en entfefjieben. Sie Morbmaffen fabrisierenben Sßerfe fol»
len Übermacht unb fonseffioniert merben, bamit uns nicht burefe

ihre Sätigfeit internationale 21nfeinbungen entftehen. SSöEige

Sicherheit mürbe uns erft bie 33 e r ft a a 11 i ch u n g im Sinne
bes alten „ipulnerregals" geben. Ser 20. gebruar
aber bringt immerhin eine 23efferung.

Krise in Frankreich

©rfchüttert fieht man biefran3öfifche33oIfsfront
im Sturm ihrer innern ©egenfäfee fchmanfen unb
fürchtet ihren gufammenbruch. SÜBas bas heifeen miE, begreift
nur ber, bem bie lefeten ©rünbe bes bemofratifchen gufammen»
bruches in Seutfcfelanb unb 3talien flar gemorben. Sas freiheit»
liehe ©Iaubensbefenntnis einer grofeen 33olfsmehrheit, bie
lleber3eugung, bafe ber Menfch 3U immer erhöhter ©ntmieftung
ber l)3erfönliihfeit unb nermehrter Selbftperantmortlichfeit be=

ftimmt fei, genügen nicht sur Etettung ber liberalen Staaten,
©s müfete etmas b a 3 u f 0 m m e n : Sie einheitliche
21 uffaffungübermirtfchaftliche unb fin ansiel»
le Probleme unb ihre ßöfung. gerfäEt bie freiheit»
liehe ßinfe in uerfefeiebene ßager, befämpft bas eine bie 21n=

fichten unb 3ntereffen bes anbern auf „nationalöfonomifchem
fBoben", bann hat bie Stechte leichtes Spiel.

3n granfreich münfehten bie © e m e r f f ch a f t e n unb bie
hinter ihnen als einflufereichfte Sreiber ftehenben, hoffähig ge=

Nr, 4 VIL SLUdlLU VVQcHL 9Z

(Schicksal in 10 Minuten", Fortsetzung von Seite 84,)

Der Zuschauerraum war heute am ersten Tage der Ver-
Handlung bis auf den letzten Platz gefüllt. Das Gericht rech-
nete mit zwei Verhandlungstagen. Durch das offene Fenster
— Justizwachtmeister Kretschmer ließ gerne bis zum Erscheinen
des Gerichtshofes Luft herein, hörte man das dumpfe Sum-
men des Großstadtlärms.

Nun ging Kretschmer mit ruhigen Schritten zu dem Fen-
ster. Ein Zeichen, daß es losging.

Wirklich öffnete sich auch die Seitentür. Becker kam herein,
von zwei Gefangenenaufsehern gefolgt. Es ging durch die
Menge wie eine Welle, wenn der Wind sie aufrauschen läßt.
Becker hatte den Kopf sehr tief gesenkt und ging mit eigen-
tümlich unsicheren Schritten.

„Wie einer mit schlechtem Gewissen", sagte jemand leise zu
seinem Nachbar.

„Schlechtes Gewissen, wenn Geninde verteidigt? Da ken-

nen Sie Geninde schlecht. Der setzt sich nur für jemanden ein, den
er für unschuldig hält."

„Zwischen unschuldig sein und unschuldig halten dürfte ein
kleiner Unterschied sein." Der Mann konnte nicht weiter sprs-
chen, gerade kam auch Geninde. Nun öffneten sich die Türen
hinter dem erhöhten Podium. Alles erhob sich, der Gerichtshof,
geführt von Landgerichtsdirektor Keinow, erschien.

Mit einer leichten Verneigung begrüßten sich Keinow,
Staatsanwalt von Gruber und Geninde, Becker blickte nicht auf.
Sein Gesicht blieb tief geneigt. Wer in seiner Nähe saß, konnte
die feurigen Flecken auf dem bleichen Gesicht sehen und die
rote Narbe, mit der die Oberlippe gleichsam zusammengehalten
war.

Staatsanwalt von Gruber, ein großer, sehr gut aussehen-
der Mann mit einem nordischen Profil, saß gerade im vollen
Morgenlicht. Genindes Blick ging unwillkürlich zwischen Becker
und Gruber hin und her. Er wußte, baß Gruber scharf und
kühl, aber gerecht in seinen Anklagereden war.

Beim Aufruf der Personalien erhob Becker zum erstenmal
den Kopf und stand auf. Er stand da in einer etwas lächerlichen
Pose, den Kopf wie hochmütig erhoben. Dabei war es nur die
einzig mögliche Haltung für ihn, um sich einigermaßen ver-
ständlich zu machen. Er blies gleichsam den Ton durch die Nase
heraus. Diese scheinbar hochmütige Haltung aber zu dem sah-
len Gesicht, in dem nichts zu einer charakteristischen Linie durch-
geformt, sondern alles gleichsam teigig erstickt war, wirkte aus-
gesprochen lächerlich.

Becker also stand da, preisgegeben den neugierigen Augen
der Zuschauer, dem scharfen Blick Grubers und dem strengen
forschenden Keinows.

Während Geninde die Formalitäten der Prozeßeröffnung
nur mit halbem Ohr in sich aufnahm, gingen seine Augen über
die Reihen der Zuschauer. Da zuckte er zusammen: in der drit-
ten Reihe am Pfeiler, schmal und blaß, tauchte Sabines Ge-
ficht auf. Sie schaute nicht in seine Blickrichtung, vielmehr mit
einer verzehrenden Eindringlichkeit auf das Antlitz Beckers.

War das Licht schuld oder der schwarze Hut oder war es

der Ausdruck ihres seelischen Zustandes? Jedenfalls hatten ihre
Züge nichts Weiches mehr, vielmehr etwas unerbittlich Rich-
tendes. Noch nie war Geninde das Klassische ihrer Züge so

deutlich gewesen.
Fortsetzung folgt.

i^msrellunA auf äen XrieZ

Wer den Ernst der Zeit noch nicht erfaßt hat, den belehren
einige amtliche Bekanntgaben und verschiedene öffentliche Dis-
kussionen über wehrtechnische und wehrwirtschaftliche Gegen-
stände; eigentlich müßte einem der Schlaf vergehen, wenn man

am lieben Montag lesen muß, was am Sonntag wieder alles
an „marsischen" Gesprächsthemen erörtert worden.

Mit dem 1. Januar 1938 tritt die eidgenössische
Verordnung über die Organisation der Haus-
feu erwehren in Kraft. Die vom Hausbesitzer bezeichneten
Mannen haben sich zwilchene oder lederne Handschuhe, derbe
Schaftschuhe, Schutzbrillen und eine Gasmaske anzuschaffen, auf
eigene Kosten, haben einen achtstündigen Kurs zu nehmen, sind
beauftragt, die entrümpelten Estriche zu überwachen, die als
Schutzräume bezeichneten Lokale instand zu halten usw. Und der
Hausbesitzer hat seine 50 kg Sand anzuschaffen und in Kisten
bereit zu stellen, damit der Hausfeuerwart gegebenenfalls an-
wenden kann, was er gelernt, nämlich das Zudecken von Brand-
bomben mit 10,000 Grad Hitzeentwicklung, falls man das kann.

Und die Zivilisten sind angewiesen, das Merkblatt im Kor-
ridor, das der Feuerwart anzuschlagen hat, aufmerksam zu lesen,
damit sie ihm folgen können. Natürlich kommt das auch der
Feuerbekämpfung im „Friedensfalle" zugut, aber die UnHeim-
lichkeit der Sache wird dadurch nicht vermindert.

Dann hören wir über die „Kriegsversorgung" der Schweiz
reden, von den Lagern an Getreide und wichtigen Rohstoffen,
und fragen uns, ob die Empfehlungen des Staates an die Pri-
vaten auch wirklich genügen, oder ob nicht, wie bei der Getreide-
Versorgung, noch in vielen Artikeln direkt Vorschriften aufzustel-
len wären.

Ein viel erörtertes Kapitel: UnsereEisenbahnenim
Kriegsfalle! Sind die elektrifizierten Linien wirklich fiche-

rer und weniger leicht anzugreifen als die mit Dampf betriebe-
nen? Daß wir unsere Energie aus 8 Werken und 27 Unterwerken
beziehen, die gottseidank großenteils bombensicher gemacht wer-
den könnten bedeutet doch wohl eine Konzentration der
verwundbaren Punkte auf 36 Stellen, während die Dampfloks-
Motiven immerhin ihre „Kraftwerke" mit sich führen. Und was
geschieht, wenn die Hauptleitungen nahe den Werken zerstört
werden? Man hat es schwer, in diesen Dingen so optimistisch zu
denken wie der neue Welteisenbahndirektor Dr. Schrafl, der in
Zürich über das Thema gesprochen.

Daß unsere Artilleristen künftig mit Karabi-
nern ausgerüstet werden sollen, demonstriert nur die Be-
waffnung bis an die Zähne deutlich.

Unsere mit der internationalen Gefährdung zusammenhan-
gende Situation aber wird uns vollends klar, wenn wir an die

Abstimmung vom 20. Februar denken: An diesem
Tage wird über die Kontrolle der Rüstungsindu-
stri en entschieden. Die Mordwaffen fabrizierenden Werke sol-
len überwacht und konzessioniert werden, damit uns nicht durch
ihre Tätigkeit internationale Anfeindungen entstehen. Völlige
Sicherheit würde uns erst die V e r st a a tli ch u n g im Sinne
des alten „Pulverregals" geben. Der 20. Februar
aber bringt immerhin eine Besserung.

Krise irr Kraràeiâ
Erschüttert sieht man diefranzösischeVolksfront

im Sturm ihrer innern Gegensätze schwanken und
fürchtet ihren Zusammenbruch. Was das heißen will, begreift
nur der, dem die letzten Gründe des demokratischen Zusammen-
bruches in Deutschland und Italien klar geworden. Das freiheit-
liche Glaubensbekenntnis einer großen Volksmehrheit, die
Ueberzeugung, daß der Mensch zu immer erhöhter Entwicklung
der Persönlichkeit und vermehrter Selbstverantwortlichkeit be-
stimmt sei, genügen nicht zur Rettung der liberalen Staaten.
Es müßte etwas dazukommen: Die einheitliche
Auffassungüberwirtschaftlicheundfinanziel-
le Probleme und ihre Lösung. Zerfällt die freiheit-
liche Linke in verschiedene Lager, bekämpft das eine die An-
sichten und Interessen des andern auf „nationalökonomischem
Boden", dann hat die Rechte leichtes Spiel.

In Frankreich wünschten die Gewerkschaften und die
hinter ihnen als einflußreichste Treiber stehenden, hoffähig ge-
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